26. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C
Reinhard Demetz
1. Kurze Auslegung von  Lk 16,19-31.
„Lukas ist der Evangelist, der dem Thema Gerechtigkeit eine große Bedeutung gibt: Der 

Mensch verwaltet Gottes Gaben nur, darf sie daher nicht egoistisch ausbeuten. Das Gleichnis 

vom reichen Mann und vom armen Lazarus bildet den Höhepunkt der Kritik Jesu am 

Verhalten der Pharisäer, „die sehr am Geld hingen“ (16,14). Sein Schwerpunkt ist die 

Warnung davor, durch ein gesetzeswidriges Leben als „Reicher“ taub zu werden für die 

Botschaft Jesu, ohne damit grundsätzlich jeden Besitz zu verwerfen. Reichtum beinhaltet die 

Gefahr, blind für die Armen „vor der Tür“ zu werden und zur Isolation zu führen, nicht 

zuletzt deshalb, weil er das Herz für die Botschaft der Propheten verschließt. […] Wer an Geld und 

Besitz hängt, kann an der Herrschaft Gottes und dem ewigen Leben bei Gott nicht teilhaben. 

Da Reichtum weitgehend auf Ungerechtigkeiten beruht, sollen diejenigen, die Besitz 

erworben haben, mit denen teilen, die nichts besitzen. Wahre Solidarität mit den Armen 

erschöpft sich jedoch nicht im Verteilen von Almosen. Entscheidend ist, das Wort Gottes zu 

hören, die Not der Armen sensibel wahrzunehmen und sich auf ihre Seite zu stellen.“
(Agnes Wuckelt, Gottes Volk 7/2010, 80-81)
2. Zielsatz

Ich möchte die Menschen in meiner Gemeinde anregen, über .
3. Predigtgedanken

Motivation:
„Hab erbarmen mit mir“ ruft der Reiche: Ich erinnere mich, wie ich als Kind den Text des heutigen Evangeliums wahrgenommen habe. Ganz klar habe ich das Urteil meines kindlichen Moralempfindens vor Augen. Der unbarmherzige Reiche hat erhalten, was er verdient hat. Und der arme Lazarus wird endlich entschädigt für seine Leiden. Wenn ich diesen Text heute höre, dann entsteht mir ein anderer Eindruck: kann es sein, dass Gott so unbarmherzig ist, wie er aus den Worten Abrahams spricht?
Problemfrage:
Wenn wir einerseits an einen Gott glauben, der Sünden vergibt und Umkehr ermöglicht, warum finden wir dann immer wieder so harte Worte in den Evangelien? Ist die Barmherzigkeit Gottes tatsächlich nicht in der Lage, den Graben zwischen Abraham und Lazarus auf der einen und dem Reichen auf der anderen Seite zu füllen?
Versuch und Irrtum:
Manchmal möchte man meinen, es gibt zwei Götter in der Bibel: da gibt es einerseits den barmherzigen Vergeber im Gleichnis vom verlorenen Sohn, und andererseits den scharfen Richter aus dem heutigen Text. Aber was ist das für ein Gott, der nicht in der Lage ist, über die Fehler des reichen Mannes hinwegzusehen? Ist das nicht ein Gott, der auch uns dazu verführt, über andere Menschen zu urteilen, die Welt in Gut und Böse zu unterteilen? Ist das nicht ein Gott, der das Ressentiment der Verlierer bedient und diese zugleich auf ein Jenseits vertröstet?
Lösung:

Wenn wir uns das heutige Evangelium genauer anschauen, dann sehen wir, dass es Jesus hier darum geht, das hier und heute als Entscheidungssituation zu erkennen. Das wird deutlich, wenn wir uns daran erinnern, auf welche Aussage der Text am Ende hinausläuft: Mose und Propheten haben ein klares Wort gesprochen und noch klarer wird das Wort des Auferstandenen sein. Dieses Wort hat eine Entscheidungssituation erschaffen. Die Propheten und am Ende vor allem der Auferstandene bezeugen die der Barmherzigkeit Gottes. Wer zum Reich dieses barmherzigen Gottes gehören will, der muss selbst barmherzig sein, muss umkehren.  
Lösungsverstärkung:
Die Barmherzigkeit Gottes ist nicht zu verwechseln mit einer Gleichgültigkeit Gottes. Die Barmherzigkeit Gottes besteht nicht darin, dass er alles gutheißt und gleichmacht, sondern darin, dass er sich zu den Armen und Schwachen herabbeugt und  sie in seinen Schoß nimmt. 
Hier aber fordert dieser Gott bedingungslos ein. Zu diesem Gott gehört nur, wer sich selbst in seinem Leben für Barmherzigkeit entscheidet. Keinesfalls kann es von Jesus her heißen: lebe wie immer du willst, am Ende wird der barmherzige Gott alles richten. Sondern vielmehr: lebe ein Leben der Barmherzigkeit und dein Leben wird im barmherzigen Gott geborgen sein.
